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Ein Reader zum 80. Geburtstag 
Wolfgang Pohrts am 5. Mai 2025

(und zum 206. Geburtstag von Karl 
Marx) ruft dieses Buch noch einmal in 
Erinnerung, dass es einmal jemanden 
gab, dessen Gesellschaftskritik auf der 
Höhe seiner Zeit war, und immer noch 
gelesen werden sollte, wenn man die 
noch junge Vergangenheit begreifen will, 
um einschätzen zu können, was noch 
alles auf einen zukommt.

Wolfgang Pohrt
Wahn, Ideologie und Realitätsverlust

Metamorphosen des deutschen 
Massenbewusstseins

Ein Reader
Herausgegeben von Klaus Bittermann

Critica Diabolis 338
Paperback, ca. 400 Seiten, ca. 24.- Euro

ISBN: 978-3-89320-326-0
Erscheint: Februar 2025

Sie haben keine Zeit, die 13-bändige Werkaus
gabe von Wolfgang Pohrt zu lesen, würden aber 
gerne wissen, was es mit dem Polemiker, dem 
Marx-Kenner, dem Gesellschaftswissenschaftler, 
dem Psychoanalytiker und einem der wenigen 
kompetenten Verfechter der Kritischen Theorie 
auf sich hat? Dann bietet der Wolfgang-Pohrt-
Reader aus Anlass seines 80. Geburtstags die 
Möglichkeit, einen der scharfsinnigsten Soziolo-
gen kennenzulernen, der gegen die Zerfallspro-
dukte der 68er Bewegung wie die Friedens-, die 
Müsli-, die Zurück-zur-Natur- und die Anti-
Atomkraft-Bewegung polemisierte, der das 
Massenbewusstsein der Deutschen nach der 
Wiedervereinigung und die Bandenkriminalität 
in der Politik untersuchte. Es werden einige der 
wichtigsten Texte vorgestellt, mit denen Pohrt 
die Zeit zwischen den 70er und den zehner 
Jahren und das, was diese ausgemacht hat, kom-
mentiert und analysiert, und mit denen er 
seinen Ruf begründet hat, einer der unaussteh-
lichsten, aber auch einer der originellsten Köpfe 
seiner Zeit gewesen zu sein. 
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Seit 10/7 macht ein neues Schlagwort die 
Runde: Siedlerkolonialismus. Es bezieht 
sich keineswegs nur auf jüdische Sied-
lungen außerhalb Israels, sondern auf 
den Staat selbst. Menschen europäischer 
Herkunft – denn als solche gelten Israelis 
in diesem Konzept – hätten kein Recht, 
irgendein Land anderswo in der Welt auf 
Kosten der dort lebenden Bevölkerung 
zu besiedeln.

Adam Kirsch
Siedlerkolonialismus

Ideologie, Gewalt und Gerechtigkeit
Übersetzt aus dem Englischen von Christoph Hesse

Critica Diabolis 337
Paperback, ca. 180 Seiten, ca. 22.- Euro

ISBN: 978-3-89320-325-3
Erscheint Januar 2025

Adam Kirsch ist Literaturkritiker und 
Autor mehrerer Bücher. Der Guggenheim-

Stipendiat von 2016 ist Redakteur bei der 
Weekend Review des Wall Street Journal und 

hat unter anderem für The New Yorker und 
Tablet geschrieben. Er lebt in New York.

Adam Kirsch beschreibt die wundersame Kar-
riere eines Begriffs, der sich seinen Weg aus den 
Settler Colonial Studies, einem Sprössling der 
Postcolonial Studies, in die politische Publizistik 
gebahnt hat. Geprägt wurde er in Australien 
und Nordamerika: »Siedler« seien dort auch 
Nachfahren von Immigranten in der x-ten 
Generation. Diese radikal progressiv daherkom-
mende Idee hat mit fortschrittlichem Denken 
allerdings wenig, dafür umso mehr mit deut-
scher Romantik und englischem Puritanismus 
zu tun, wie Kirsch zeigt. Die Absicht, historisches 
Unrecht wiedergutzumachen, mündet in den 
Vorsatz, neues Unrecht in der Gegenwart zu 
legitimieren. Während die Rede von »Siedler
kolonialismus« in Amerika noch plausibel ist, ist 
sie in Bezug auf Palästina absurd. Das ohnehin 
fragwürdige Hoheitszeichen der Indigenität 
können Juden und Araber gleichermaßen re
klamieren. Dass der Vorwurf aber gegen Israel 
umso lauter erhoben wird, hat einen einfachen 
Grund: Anders als bei den USA gibt es eine 
realistische Aussicht, Israel von der Landkarte zu 
streichen und Geschichte rückgängig zu machen.
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»Russell versteht es, Debord in der Ge-
schichte des kritischen Denkens richtig 
einzuordnen, indem er dessen Weiter
entwicklung der Hegelschen Philosophie 
herausstellt. Unter Verwendung von 
bisher unveröffentlichtem Material aus 
dem Debord-Archiv verweist Russell auf 
Debords Konzept des Spektakels als 
kritische Gesellschaftstheorie.« 
Anselm Jappe, Professor für Philosophie 
und Verfasser der Monographie »Debord«

Eric-John Russell
Warum alles so ist, wie es scheint

Spektakuläre Logik bei Hegel und Debord
Mit einem Vorwort von Étienne Balibar

Aus dem Englischen von Felix Kurz
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ISBN: 978-3-89320-328-4
Erscheint April 2025

Eric-John Russell ist ein Forscher und Über-
setzer, der auf die Gebiete Deutscher Idealismus, 
Hegelianischer Marxismus und Kritische Theorie 
spezialisiert ist. Er ist Chefredakteur der Marx & 

Philosophy Review of Books und Gründungs
redakteur von Cured Quail.

Guy Debords revolutionäres Werk »Die Gesell-
schaft des Spektakels« (1967) hatte unmittel
baren Einfluss auf die Ereignisse des Mai 1968. 
Eric-John Russell vertieft die Analyse von 
Debord und Marx, indem er die zentrale Be
deutung von Hegels spekulativer Logik für 
beide aufzeigt. Mit der Verbindung von Debord 
und Hegel betritt die Kritische Theorie Neuland. 
Mit Hilfe von Debord untersucht Russell eine 
Theorie des Kapitalismus mit Bezug auf dessen 
Erscheinungen – hier ist die Welt wirklich, 
wie sie scheint. Diese spektakuläre Logik des 
Scheins veranschaulicht Debords Bedeutung 
für eine Theorie des Kapitalismus des 20. Jahr-
hunderts und formuliert eine neue Perspektive 
für die Kritische Theorie der Gesellschaft.
»Dieses Buch leistet einen wertvollen Beitrag 
zum Verständnis von Debords Werk. Es zeigt, 
dass seine Theorie des ›Spektakels‹ nicht nur 
eine Kritik der Massenmedien ist, sondern eine 
Hegelsche Sozialontologie, die einige zentrale 
Aspekte der Frankfurter Schule aufgreift.« 
Tom Bunyard, Philosophiedozent an der 
Universität von Brighton.
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»Hughes liefert nicht nur eine klare und 
vernichtende Kritik des typisch amerika-
nischen Hautfarbenspiels, das uns in 
so vieler Hinsicht schadet, sondern auch 
eine verlockende Vision dessen, was 
wir gemeinsam erreichen könnten, wenn 
wir endlich aufhörten, dieses Spiel zu 
spielen.« 
Thomas Chatterton Williams, Autor 
von Selbstporträt in Schwarz und Weiß

Coleman Hughes
Farbenblind

Plädoyer für eine Gesellschaft ohne Race-Politik
Aus dem Englischen von Dominik Fehrmann

Critica Diabolis 339
Paperback, ca. 250 Seiten, ca. 26.- Euro

ISBN: 978-3-89320-324-6
Erscheint März 2025

Coleman Hughes ist Autor, Podcaster und Musiker. 
Sein Interesse gilt vor allem den Themen race, 

Gesellschaftspolitik und angewandte Ethik. Er ist 
Politikanalyst bei CNN, freier Mitarbeiter bei 

The Free Press und schreibt für die New York Times, 
das Wall Street Journal, National Review, Quillette, 
City Journal und den Spectator. 2021 stand er auf 
der Forbes-Liste »30 Under 30«; 2019 sprach er 
bei einer Anhörung vor dem US-Kongress. Er 

betreibt den Podcast Conversations with Coleman.

Die Vertreter des neuen Antirassismus behaup-
ten, an den Tatsachen im Zusammenhang mit 
Race lasse sich nichts ändern: Weiße Menschen 
seien rassistisch und schwarze Menschen nicht. 
Jede individuelle Bemühung, Brücken zwischen 
den Races zu schlagen, sei zum Scheitern ver-
urteilt und letztlich sogar schädlich. In Farben-
blind plädiert Coleman Hughes für eine Rück-
kehr zu den Prinzipien der US-Bürgerrechts
bewegung. Er zeigt, wie die Abkehr vom Ideal 
der Farbenblindheit eine neue Ära der Angst, 
Paranoia und Missgunst eingeleitet hat. Mit 
ihren drakonischen Benimmregeln, verfehlten 
Diversitäts- und Inklusionsprogrammen in 
Unternehmen und vergifteten Race-basierten 
Regelungen schadet die von Robin DiAngelo 
und Ibram X. Kendi populär gemachte neue 
Race-Lehre jenen, denen sie helfen will. An 
historischen wie aktuellen Beispielen zeigt 
Hughes die negativen Folgen »antirassistischer« 
Maßnahmen auf: von einer Notfallmedizin, die 
nach Race priorisiert, bis zu revisionistischen 
Darstellungen der US-Geschichte, die der 
Öffentlichkeit die Wahrheit vorenthalten.

COLEMAN HUGHES
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Ein schlüssiger Nachweis, dass das 
Frau-Sein alles andere als eine Identität 
ist. Der Band übt Kritik an zeitgeistigen 
feministischen Versuchen, die hierarchi-
sche Geschlechterordnung schlicht über 
abweichende Identitätsentwürfe zu über-
winden. Dem entgegen werden eigene 
materialistische und psychoanalytische 
Analysen gestellt.

Das Subjekt Frau 
Geschlechterverhältnis und sexuelle Differenz 

Herausgegeben von Chantalle El Helou 
und Debora Eller 

Eine Publikation der Gesellschaft für 
kritische Bildung

Mit Beiträgen von Enrico Pfau, Julian Kuppe, 
Haiser Steldermann, Tobias Lotter, Laura Fix, 

Lina Eilers, Paul Haller

Critica Diabolis 340
Paperback, ca. 250 Seiten, ca. 24.- Euro

ISBN: 978-3-89320-327-7
Erscheint März 2025

Chantalle El Helou studiert Gesellschaftstheorie 
an der Friedrich-Schiller-Universität Jena. 
Sie publizierte zur Kritik an Prostitution, 

Queertheorie und Antizionismus und ist im 
lesbischen Nachtleben engagiert. 

Debora Eller studierte Soziologie, Politikwissen-
schaft und Komparatistik. Sie arbeitet an einer 

feministischen Reperspektivierung der Kritischen 
Theorie und schreibt zu Themen wie feministische 

Psychoanalyse und Kritik des Antisemitismus.

Wird hierzulande über Geschlecht und Sexis-
mus gesprochen, stehen oft der Begriff und das 
Phänomen der Identität im Vordergrund. Als 
Lösung der Probleme im Geschlechterverhältnis 
erscheinen vor allem die geschlechtliche und 
reproduktive Selbstbestimmung. 
Der Band analysiert Geschlecht entgegen diesen 
Annahmen nicht nur als ein Kreisen um Iden
tität und Nicht-Identität und setzt Feminismus 
daher weder als Identitäts- noch als Antiidenti-
tätspolitik. Beleuchtet werden die objektive 
Bedeutung von Geschlecht, die gesellschaftliche 
Bedeutung der reproduktiven Potenz des ge-
schlechtlichen Körpers und die Auswirkung 
ökonomischer Zwänge auf die weibliche Sexua-
lität. Dabei werden die Verstrickungen zwischen 
Subjektwerdungsprozessen und der fortdauern-
den geschlechtlichen Hierarchisierung innerhalb 
spätkapitalistischer Gesellschaften deutlich. 
Die Fragen nach dem Subjekt Frau und der 
sexuellen Differenz werden durch eine psycho-
analytische und materialistische Analyse kri-
tisch beleuchtet. 
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Jonathan Guggenberger
Opferkunst
»Guggenberger liefert eine satirische Zusammenfassung der Diskussionen der 
vergangenen zwei Jahre. Viel zu lachen gab es da bislang nicht. Guggenberger 
hat das geändert.« Pascal Beck, Jungle World
»Ein Schlüsselroman über den Kunstbetrieb und seinen Israelhass. Ein furios-
fieses Debüt. Bitterböse und streitbar. Es dürfte sich ein nicht unbeträchtlicher 
Teil der Kunstszene kräftig auf den Schlips beziehungsweise die KaDeWe-
Kaschmir-Kufiya getreten fühlen.« Jakob Hayner, Die Welt
»Ein Text, noch verrückter als das Milieu, von dem er handelt.« Claudius Seidl
»Satiren sind immer dann besonders schwer zu ertragen, wenn sie genausogut 
wahr sein könnten. Ein wirklich lustiger, entsetzlicher Text über Deutschland 
und seine Künstler.« Dana von Suffrin

Martha Gellhorn 
Die Araber von Palästina
»Eine Zusammenstellung der Nahost-Reportagen von Martha Gellhorn beweist 
erneut ihren Rang. 1949 in der Endphase des israelischen Unabhängigkeits
krieges in die Region gekommen, lässt sie sich von der aggressiven Larmoyanz 
arabischer Flüchtlings-Funktionäre nicht einlullen, die (wie heute) schamlos von 
›Völkermord‹ schwadronieren.« Marko Martin, Die literarische Welt
»Obwohl die Essays vor Jahrzehnten verfasst wurden, haben sie nichts an ihrer 
Aktualität eingebüßt. [...] Ein wichtiges und erhellendes Buch, das neben den 
Reportagen über die arabischen ›Flüchtlinge‹ noch Texte zum Eichmann-Prozess 
und den Sechstagekrieg enthält, abgerundet durch ein vorzügliches Nachwort 
von Klaus Bittermann.« Jim Tobias, Hagalil.com

Hallische Jahrbücher #2
Das Zeitalter des Populismus
»Bilanzierend betrachtet liegt mit Hallische Jahrbücher #2 erneut eine lesens-
werte Textsammlung vor. Erfreulich sind immer wieder die ideologiekritischen 
Ansätze, die auf Blindheiten und Leerstellen der Linken verweisen, ohne aber 
dabei in plattes Bashing wie eher von konservativerer Seite zu verfallen.« 
Armin Pfahl-Traughber, Hagalil
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Pascal Bruckner
Die Gesellschaft der Opfer 
Jeder, ob reich oder arm, Mann oder Frau, trägt seine Benachteiligung 
wie ein Patent zur Schau, um sich über seine Mitmenschen zu er
heben. Dieser verbitterte Schmerzenskult lässt die Figur des Märty-
rers wiederaufleben und nährt die beiden großen Leidenschaften des 
Grolls und der Rache. Auch die Glücklichen und Mächtigen wollen 
zur Aristokratie der Ausgegrenzten gehören.

Anton Landgraf 
Bis hierher und immer weiter
Anton Landgraf hat in kurzen, lakonischen Texten eruiert, was man 
heute unter einer progressiven, emanzipatorischen Politik verstehen 
könnte. Er kam aus der antiautoritären Linken, zog aber eingefahrene, 
linke Analysemuster und Affekte zunehmend in Zweifel.
Mit Beiträgen von Stefan Wirner, Markus Bickel, Wolf-Dieter Vogel, 
Isabel Enzenbach, Sabine Küper-Büsch, Carmen Gräf, Jürgen 
Kiontke, Heike Runge u. a.

Joe Bauer
Einstein am Stuttgartstrand 
Seit mehr als einem Vierteljahrhundert zieht der Kolumnist Joe 
Bauer zu Fuß durch die Stadt. Nur auf diesem Weg, hat er gelernt, 
entdeckt man die Schönheiten, Absurditäten und Abgründe seiner 
Umgebung. Überall entdeckt er Dinge, die in der kleinen Welt die 
große spiegeln, sobald man ihre Zusammenhänge erkennt.

Hans Traxler 
Wie die Malerei verschwand
»Es macht unheimlich Spaß, das Buch zu lesen, denn es spricht aus 
ihm sehr deutlich Hans Traxlers große Bewunderung für die Kunst, 
eine fast schon religiöse Hochachtung für das, was der Mensch 
als Künstler erschaffen kann. Man hat mit diesem Buch selbst ein 
Kunstwerk in der Hand.« Alf Mentzer, Hessischer Rundfunk

PASCAL BRUCKNER
DIE GESELLSCHAFT 
DER OPFER TIAMAT
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Tania Martini & Klaus Bittermann (Hg.)
Nach dem 7. Oktober
»Ganz ausdrücklich geht es den Autorinnen und Autoren 
darum, den eliminatorischen Charakter des Hamas-Terrors 
herauszuarbeiten, dem gegenüber es keine liberal anmutende 
Ja-aber-Haltung geben kann.« Harry Nutt, Berliner Zeitung
»Der Band ›Nach dem 7. Oktober‹ setzt Standards, erinnert an 
verdrängte Tatsachen, analysiert sogenannte Diskursmuster 
und könnte zu einem Referenzwerk werden.« 
Marko Martin, Jüdische Allgemeine

Ingo Elbe
Antisemitismus und postkoloniale Theorie
»Die analytische Schärfe des Buches ist wohltuend, weil sie 
auf die Gewalt der Gewaltgegner und den Umbau der Ge-
dächtnispolitik aufmerksam macht. Er wirft dem Antirassismus 
der postkolonialen Theorie vor, sich aktivistischen Zielen 
unterzuordnen. Damit blieben Differenzen in der Erforschung 
und Wahrnehmung des Holocaust auf der Strecke.« 
Michael Köhler, Deutschlandfunk

Bruno Chaouat 
Ist Theorie gut für die Juden?
»Diese Kritik ist ausgesprochen verdienstvoll. Die Stärke des 
Buchs, auch seine literarische, speist sich jedoch vor allem aus 
seiner durchaus idiosynkratischen Anlage.« Christian Voller, 
Jungle World
»Chaouat belegt in überzeugender Auseinandersetzung mit 
Texten von Giorgio Agamben, Enzo Traverso, Judith Butler 
und anderen, dass die French Theory ›strukturell schlecht 
gerüstet‹ ist, um dem erstarkenden Antisemitismus etwas 
entgegenzusetzen.« Benjamin Schlodder, taz
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»Christof Meueler hat nun alles 
aufgeschrieben, was man von 
diesem wilden, tragischen Leben 
wissen darf. Drostes Biografie 
liest sich spannend, ist wohl
formuliert und völlig frei von 
Voyeurismus. Droste hätte 
wahrscheinlich nicht soviel 
Diskretion gewahrt.«
Frank Schäfer, Rolling Stone

»Heute wird Israel als ›Apart-
heidstaat‹ gehasst. Jake Wallis 
Simons nennt das ›Israelphobie‹ 
und geht der Frage nach, warum 
die einzige Demokratie im Nahen 
Osten, die die Rechte von Frauen 
sowie von sexuellen und religiö-
sen Minderheiten achtet, so viel 
Hass auf sich zieht.« 
Ernst Reuß, Historisches-Sachbuch-
Blog

WIGLAF DROSTE

CHRISTOF MEUELER

DIE WELT IN 
SCHACH HALTEN
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Es soll im Folgenden um zwei Phänomene gehen, deren nervenzerrüttende 
Wirkung gar nicht unterschätzt werden kann.
Das eine ist der Bundestagsabgeordnete Volker Beck, innen- und religions-
politischer Sprecher der Grünen, ein Mann, der äußerst arrogant auftreten 
kann und dessen moralische Selbstgewissheit nur selten abgemildert wird 
durch Witz, Ironie oder irgendeine andere Artikulation der Erkenntnis, dass 
auch der größte Moralist sich manchmal irren kann.
Das andere ist die synthetische Droge Methamphetamin, 1921 in Japan 
patentiert und richtig populär geworden in Deutschland in den dreißiger 
Jahren unter dem Namen Pervitin; für die erschöpfte Hausfrau gab es den 
Stoff als Pralinenfüllung, die deutsche Wehrmacht, so schreibt der Autor 
Norman Ohler, soll im Zweiten Weltkrieg ungefähr 200 Millionen Pillen 
an die Soldaten verteilt haben, um so die Kriegsmüdigkeit der Männer 
zu bekämpfen.
Heute ist Crystal Meth, nach Cannabis, die zweitpopulärste Droge in 
Deutschland, und alle, die sich mit den Wirkungen des Stoffs beschäftigt 
haben, sind sich einig darin, dass, wer das Gift regelmäßig nehme, davon 
süchtig werde und Körper und Seele beschädige. Dass allerdings jemand 
anderer vom Konsum des Crystal-Meth-Schnupfers einen Schaden habe, ist 
nicht bekannt. Jeder Raucher ist für die Leute um ihn herum gefährlicher als 
einer, der sich mit Crystal Meth hochpuscht und euphorisiert.

Insofern muss man jetzt schon die Frage stellen, weshalb es ein morali-
scher Skandal sein soll, dass Volker Beck mit 0,6 Gramm Crystal Meth 
erwischt worden ist. Strafrechtlich kann das gar keine große Sache 
sein – einem Italiener, der in Böhmen 100 Gramm allerreinsten Metham-
phetamins gekauft hatte und in Bayern damit erwischt wurde, glaubte ein 
Münchner Gericht, dass das nur sein Eigenbedarf sei, und verhängte eine 
Strafe zur Bewährung. Ja, der Besitz auch der kleinsten Menge Metham-
phetamins ist ver boten – das hat die Droge mit Cannabis, Kokain, LSD, 
Opium und Ecstasy gemeinsam. Und das unterscheidet sie von Koffein, 
Alkohol, Nikotin, Zucker.
Der Bundesgesundheitsminister Gröhe plant schon den Aufbau einer Can-
nabis-Agentur – und es gab in den vergangenen Monaten allen Anlass zu 
der optimistischen Annahme, dass der letzte Mensch, der an das Märchen 
glaube, wonach die Grenze zwischen gefährlichen und ungefährlichen 
Drogen genau entlang der Linien verlaufe, welche das Betäubungsmittel-
gesetz zieht, dass dieser letzte Mensch die Drogenbeauftragte der Bundes-
regierung sei. In diesen Tagen erscheint Benjamin von Stuckrad-Barres 
autobiographisches Buch „Panikherz“, das allseits auch dafür gelobt wird, 
wie offen der Autor von seinem Kokainmissbrauch schreibt. Muss man 
den Autor nicht dringend wegen seiner Amoral tadeln? Ist das Buch, weil 
Stuckrad-Barre gedopt war, womöglich ungültig?
Genauso heuchlerisch wird jetzt aber über Volker Beck geurteilt: Als 
könnte, wer nachts die Droge nimmt, statt wie jeder anständige Mensch 
einen dreifachen Whisky zu nehmen, mittags vorm Bundestag nicht klar 
sprechen und nachmittags nicht ordentlich im Ausschuss sitzen. Ist Volker 
Becks Engagement für die Rechte der Homosexuellen wegen Dopings 
ungültig? Muss sein Einsatz für die deutsch-israelische Freundschaft als 
gefälscht betrachtet werden, jetzt, wo das Publikum weiß, dass er „die Hit-
ler-Droge“ (wie das die „Bild“-Zeitung nannte) genommen hat? Ist er in der 
Fraktionssitzung verhaltensauffällig geworden, hat er Leute belästigt, hat 
er Geheimnisse verraten? (Okay, manchmal twittert er ziemlich konfuses 
Zeugs in den Nächten, was man auf die Droge zurückführen könnte; aber 
konfuser als das, was andere nach dem dritten Glas Rotwein twittern, ist es 
auch nicht; und schaden tut er damit auch nur sich selbst.)
Kann schon sein, dass Beck die Droge nicht gutgetan hat; das wäre dann ein 
Fall für den Therapeuten, so wie es ja auch schon alkoholkranke Abgeord-
nete gab. Weshalb er sich moralisch oder politisch disqualifiziert hätte, 
müssten seine Ankläger vielleicht noch mal begründen.

In dieser Woche protestieren die Kulturschaffenden gegen das transatlan-
tische Freihandelsabkommen. Der deutsche Geist fürchtet sich vor der 
Invasion des amerikanischen Kommerzes. Ein großer Unsinn?
Es gibt ein paar gute Gründe, nicht alles zu glauben, was uns unsere Re-
gierung über das Transatlantische Freihandelsabkommen erzählt, und den 
meisten der schönen Heilsversprechungen zu misstrauen – doch in der 
nächsten Woche wird vor allem von dieser Furcht hier die Rede sein: Wenn 
TTIP (so die Abkürzung für: Transatlantic Trade and Investment Partner-
ship) kommt, dann ist es das Ende der deutschen Kultur.
Am nächsten Donnerstag werden sich in Berlin, wie es in der Pressemit-
teilung heißt „Kulturschaffende, Kultureinrichtungen und Kulturverbände“ 
zusammentun, um einen „Tag gegen TTIP“ zu feiern. Es wird Vorträge und 
Diskussionen geben, und der Schrecken, welcher da mal wieder beschwo-
ren wird, lässt sich, nur leicht zugespitzt, so zusammenfassen: Wenn TTIP 
kommt, dann drohen uns amerikanische Zustände.
Dann werden die Stadttheater zu Parkhäusern, die Opernhäuser zu Erleb-
nisschwimmbädern, die Symphonieorchester werden sich auflösen, die 
Mu seen ihre Bestände verkaufen. Der öffentlichrechtliche Rundfunk 
wird  abgeschafft, das deutsche Kino auch, die letzten Buchhandlungen 
werden Burger-Restaurants weichen.
All die Schriftsteller, die von Stipendien und Stadtschreiberstellen und 
Preisgeldern ohnehin schon nicht besonders gut leben, werden sich ar-
beitslos melden, die Schauspieler werden kellnern, die Musiker an zugigen 
Straßenecken ihre Instrumente auspacken und um ein paar Münzen für die 
Passanten spielen. Es wird das Ende dessen sein, was wir seit Jahrhunderten 
für kulturelles Leben halten.
Denn all das, der gesamte deutsche Kulturbetrieb, wird von uns, dem steu-
erzahlenden Volk, subventioniert. Subventionen sind aber Handelshemm-
nisse, weil sie all jene benachteiligen, die ohne sie auskommen, und solche 
Handelshemmnisse soll TTIP abschaffen, dazu ist es ja da.
Bleiben wird nur, was sich auf dem Markt behaupten kann. Kommerzielles 
Kino, kommerzielles Fernsehen, kommerzielles Musicaltheater. Und eine 
Kunst, die sich den Launen reicher Mäzene und Sponsoren unterwirft.
Es gibt ein paar handfestere Gründe, die TTIP-Pläne mit Skepsis zu be-
trachten, und von denen handelt Thilo Bodes Buch „Die Freihandelslüge“. 
Es tritt in diesem Buch kein einziges Symphonieorchester auf, es geht eher 

um die Frage, was aus den Standards im Umwelt- und Verbraucherschutz 
wird, wenn sich so viele Parteien einigen müssen, dass der gemeinsame 
Nenner fast zwangsläufig immer kleiner wird.
Es geht darum, dass ein solches Abkommen nicht automatisch der gesam-
ten Wirtschaft nutzt, sondern womöglich nur jenen supranationalen Kon-
zernen, die, wenn der Markt noch größer wird, womöglich noch schlechter 
zu bändigen sein werden durch nationale Gesetze.
Man muss nicht jeder Hypothese Bodes zustimmen, um das Buch mit In-
teresse zu lesen – aber eines begreift man bei der Lektüre sofort, selbst wenn 
man in allen anderen Punkten anderer Meinung ist: Die Konflikte, die rund 
um TTIP ausgetragen werden, sind keine Konflikte zwischen Europäern 
und Amerikanern. Im Gegenteil. Einige der besten Argumente kommen von 
Amerikanern, von Joseph Stiglitz beispielsweise oder von demokratischen 
Abgeordneten im Kongress.
Und als in der vergangenen Woche der amerikanische Senat dem Präsi-
denten die Mehrheit verweigerte bei einer Abstimmung über das trans-
pazifische Handelsabkommen, da hörten sich die Argumente erstaunlich 
euro päisch an: zu niedrige Standards, zu wenig Rechte für Verbraucher 
und Arbeitnehmer.
Wenn man das vor Augen hat, ist man, als Kulturredakteur, fast versucht, 
sich zu schämen für unsere sogenannten Kulturschaffenden. Denn einer-
seits scheinen sie so verzagt und kraftlos zu sein, dass sie sich das Ergebnis 
der Verhandlungen ums Freihandelsabkommen nur als den Sieg der Ameri-
kaner und die bedingungslose Kapitulation der Europäer vorstellen können.
Und andererseits wird hier ein Amerika-Bild entworfen, von dem man 
 eigentlich dachte, es sei verschwunden und vergangen mit jenen fünfzi-
ger Jahren, in denen Eltern, die noch das Horst-Wessel-Lied in den Ohren 
hatten, ihren Kindern die barbarische, damals sogenannte Negermusik 
verboten. Es ist das Bild eines Landes ohne Geist und tieferes Empfinden, 
das Bild einer Gesellschaft, die sich über den Wert des Wahren, Guten und 
Schönen nur noch im Medium des Geldes verständigen kann.
Es ist ein Bild, aus dem die Schriftsteller und die Rapper, die Filmer und die 
Videokünstler, die Schauspieler und Maler herausradiert sind. Ein Bild, in 
dem es nicht mal ein Eckchen gibt für all die Migranten des Geistes und der 
Künste aus Weißrussland, Nigeria, Südamerika, für Evgeny Morozov, Junot 
Diaz oder Chimamanda Ngozi Adichie, die in den Vereinigten Staaten ein 
neugieriges Publikum finden, phantastische Produktionsbedingungen. Und 
Teilhabe an einem Diskurs, in dem es um mehr geht als um die Frage, wer 
wann welche Subventionen bekommt.
Man möchte, wenn man dauernd hört und liest, dass hier, in Deutschland, 
die Kultur sei und dort, in Amerika, bloß der Kommerz (man kann, wenn 
man genau hinhört, sogar brave deutsche Linke von „amerikanischer Un-
kultur“ sprechen hören), sich den Gebrauch des Wörtchens Kultur aus-
drücklich verbitten – schon weil der so deutlich ans Gegensatzpaar des 
frühen 20. Jahrhunderts erinnert, an die Zeit, da wir in Deutschland angeb-
lich eine Kultur hatten und die Plutokraten im Westen nur eine Zivilisation.
Die Kultur, wie sie, nur zum Beispiel, jener Deutsche Kulturrat versteht, 
der sich zum Wortführer der Kampagne gemacht hat, diese Kultur steht, 
anders als vor hundert Jahren, nicht unbedingt mehr für die Seelentiefe und 
die Abgründe des deutschen Geistes und der deutschen Kunst. Sie steht 
nur noch für das, worauf Jurys und Fördergremien sich gefahrlos einigen 
können. Aber der Feind steht da, wo ihn schon die „Betrachtungen eines 
Un politischen“ hingestellt haben: im Westen, in Amerika. Auf dieses 
Ressentiment können sich Rechte wie Linke erstaunlich gut einigen.

„Kultur ist keine Handelsware.“ Das war, als die Proteste losgingen, 
vor ungefähr einem Jahr, der Satz, der die deutsche Eigenart behaupten 
sollte gegenüber dem Kommerz der Amerikaner. Es ist seinen Urhebern 
anscheinend gar nicht aufgefallen, dass diesen Satz all jene, die sich Musik, 
Texte und Filme illegal herunterladen, sofort unterschreiben würden.
Während jene, die Bücher schreiben, Filme machen oder im Theater 
spielen, sehr interessiert daran sind, dass die Leute den Eintritt oder den 
Kaufpreis bezahlen. Was vermutlich der Grund dafür war und ist, dass der 
Protest eher von den Funktionären und professionellen Interessenvertretern 
angetrieben wird als von Schriftsteller, Künstlern, Schauspielern.
Kultur sei mehr als bloß eine Handelsware, so heißt es heute – und wieder 
fällt den Urhebern nicht auf, dass dieser Satz eigentlich für alles gilt, was 
man kaufen kann. Mein Haus, wenn ich es erst gekauft habe, ist meine 
Burg, mein Auto mein Heiligtum, mein Hund womöglich mein bester 
Freund.
Kultur, hat Nils Minkmar vor ein paar Jahren in diesem Feuilleton ge-
schrieben, „duldet keinen Widerspruch.“ Und der Soziologe Francesco 
Masci sah in Berlin, was vermutlich fürs ganze Deutschland gilt: dass die, 
wie er es nennt, „absolute Kultur“ den Streit, den Konflikt, ja die Politik 
vollständig verdrängt hat.
Über Kultur darf nicht gestritten werden, nur um die Kultur – und das 
ist offenbar auch der Grund, weshalb der Widerstand gegen TTIP hier so 
heftig ist und weshalb es eher die Funktionäre als die Künstler sind, die 
von dieser Heftigkeit erfasst worden sind: Nicht etwa, weil eine realistische 
Aussicht bestünde, dass geheime Schiedsgerichte die Buchpreisbindung 
kippten und dem bayerischen Staat die Subventionierung des Münchner 
Nationaltheaters untersagten – sondern weil sich, angesichts der angeb  li-
chen gewaltigen Bedrohung, alle Legitimationsfragen von selbst erledigen.
Man muss in diesem Zusammenhang nicht schon wieder ausführlich 
vom halbtot geförderten und subventionierten deutschen Film sprechen – 
obwohl die Nominierungen für den Deutschen Filmpreis schon wieder den 
ganzen Jammer deutlich machen. Man kann auch aufs öffentlich-rechtliche 
Fernsehen verweisen, dessen Hierarchen jede Kritik an der Qualität des 
Programms und dessen kultureller Unterbelichtung als schnöselig, rein 
subjektiv und als Geringschätzung des Mehrheitsgeschmacks zurückwei-
sen – obwohl sich doch an jedem beliebigen Fernsehabend offenbart, dass 
sich die öffentlich-rechtlichen Anstalten ihre Quote ausschließlich dort 
holen, wo sie am leichtesten zu bekommen ist: bei denen, die zu alt zum 
Ausgehen, zu sehschwach fürs Lesen dicker Bücher sind.
Und wohl auch zu müde, gegen den Mist, den man ihnen vorsetzt zu 
protestieren. Während das kulturell aktivere Publikum längst vergessen 
hat, wozu, außer um „House of Cards“ zu sehen, dieser rechteckige Bild-

schirm im Zimmer steht. Dieselben Hierarchen fordern jetzt aber, da die 
Zwangsfinanzierung im Sinne des TTIP als Handelshemmnis gewertet wer-
den könnte, die Anerkennung ihres Programms als gefährdetes Kulturgut.
Kultur ist das Wort, das wir an jede Scheune nageln, die für die Land-
wirtschaft nicht mehr zu gebrauchen ist, an jede Brauerei, aus der die 
Bier produktion ausgelagert wurde. Kultur ist der Nenner, auf welchen sich 
die Gremien, die Räte, die Jurys einigen können, der Dämmstoff, welcher 
den Lärm und die Kälte tatsächlicher Konflikte draußen hält, wenn deut-
sche Funktionäre die Fördermittel vergeben. Sie ist also das Gegenteil 
dessen, was uns die Kunst sein müsste: Anspruch und Zumutung, Gipfel 
und Abgrund, eine Herausforderung und vielleicht der Vorschein eines 
besseren Lebens.
Und schon deshalb haben die Proteste der „Kulturschaffenden, Kulturein-
richtungen und Kulturverbände“ mit den tatsächlichen Gefahren des Frei-
handelsabkommens kaum etwas zu tun. Die Gefahr, um die es hier geht, 
wäre die, dass wir, die Gesellschaft uns bewusst würden, wie brav, niedlich 
und obrigkeitshörig unsere Kultur geworden ist.

Ist er der Letzte seiner Art? An seiner Einzigartigkeit besteht kein Zweifel. 
Dem Haupt- und Selbstdarsteller Herbert Achternbusch zum achtzigsten 
Geburtstag.
Dass Herbert Achternbusch, nachweislich geboren in München 1938, heute 
achtzig Jahre alt wird, scheint eine gesicherte Tatsache zu sein. Und sagt doch 
erstaunlich wenig darüber aus, was heute von dem Menschen und Künstler 
Achternbusch zu halten sei. Und ob es, für ihn und sein Publikum, wirklich 
etwas zu feiern gibt. Denn dieser Achternbusch kam einem einerseits, kaum 
dass er bekannt geworden war, uralt und so weise vor wie der Mönch eines 
vergessenen Ordens, der Heilige einer unentdeckten Religion, der Meister 
 einer Kunst, welcher das Nichts als Ausdrucksform gerade gut genug ist. Und 
wenn nicht nichts, dann müssen es zumindest menschenleere Gletscher 
sein, steinige Hochebenen oder die Tiefen des Ammersees, wo es so still 
ist, dass dort nicht einmal Achternbuschs Selbstgespräche zu hören sind.

Und andererseits war er auch im hohen Alter noch der schlimmste Kinds-
kopf der deutschen Kultur, ein böser Junge, von profunder Unvernunft 
getrieben und zu den peinlichsten Scherzen aufgelegt. Ein Mann, der, 
beim Schreiben, beim Malen und vor allem beim Filmen, solch radikalen 
Blödsinn veranstaltete, dass Peter Handke ihn schon vor 41 Jahren streng 
zur Ordnung rufen musste: „Der Autor zu oft als sein eigener Kumpan (bei 
Schnaps, Bier und Bayern): das ist natürlich wieder schlau, aber auch ein 
Verrat.“ Was Handke ganz richtig sah: Groucho Marx, der im Auftreten 
Achternbuschs als Vorbild und Lehrer deutlich sichtbar wird, hatte immer-
hin einen Regisseur, der das Spiel zu steuern wenigstens versuchte. Der 
Haupt- und Selbstdarsteller Achternbusch wurde nur gebremst vom Re-
gisseur Achternbusch, der sich gegenüber dem Produzenten Achternbusch 
verantworten musste.
Was man auch so herum betrachten kann: Kaum ein anderer Filmkünstler 
in Deutschland hat so unabweisbar vorgeführt, dass ein armes Kino 
so unendlich viel reicher ist, als es die mittelteuren Produktionen mit 
ihren mittelguten Drehbüchern und ihren mittleren Ambitionen sind. 
„Bierkampf“, der Film mit dem Achternbusch berühmt wurde, zeigte, 
wie Achternbusch, als halbverrückter Polizist, in ein Oktoberfestzelt 
eindringt, dort die Menschen beim Saufen stört oder unterbricht, grausame 
Scherze macht und sehr aufpassen muss, dass er dafür nicht verdroschen 
wird. Drehgenehmigung gab es keine, Statisten auch nicht; er ist da halt 
hineingegangen mit seinem Kameramann. Heute würde man das als 
immersiv und Performancekunst preisen. Damals war das, mit tausend 
Trinkern im Zelt, eine Masseninszenierung, die sich das normale Kino gar 
nicht hätte leisten können.
Ach, wenn man sich zu erinnern versucht, verschmelzen die Bilder zu 
einem einzigen, schönen und rätselhaften Achternbuschfilm, über den man 
mit einiger Sicherheit nur zwei Dinge sagen kann: dass diese Szenen das 
genaue Gegenteil und schärfste Dementi der quasiamtlichen München- und 
Bayern-Propaganda sind; und dass es zugleich keinen münchnerischeren, 
bayerischeren Filmemacher gibt, keinen, der Tradition und Herkunft 
so ernst nähme. Dass das Volk der Bayern vom Tross der römischen 
Legionen abstamme, von syrischen Köchen, libyischen Marketenderinnen, 
fußkranken Legionären und den Versprengten der Völkerwanderung, das 
hat Achternbusch schon gesagt, als sich die Historiker nicht so sicher waren 
(inzwischen sind sie es); und diese grundsätzliche Fremdheit, diese riesige 
Distanz zu allem, was sich als deutsch von selbst zu verstehen scheint, war 
ihm immer Auftrag und Herausforderung.
Alle wollen immer von allen verstanden werden, ihm dagegen reiche es 
schon, wenn niemand ihn verstehe: So hat Achternbusch, den Frieda Grafe 
einmal den „Borroughs der weißblauen Droge“ nannte, den Anspruch sei-
ner Kunst gern beschrieben – was man gerne so verstehen darf, dass man, 
als Leser oder Zuschauer, seine eigenen Schneisen durch das Gestrüpp der 
Bilder und Sätze schlagen darf. Und durch die unsichtbaren Phänomene, 
ohne die es keinen Achternbusch gibt: Er sieht, wo andere nur das bayeri-
sche Idyll entdecken, den Charme der Münchner Plätze, immer die Geister 
der deutschen Vergangenheit. Und wenn man die Augen zukneift im Kino, 
sieht man sie auch.
„Das Gespenst“ hieß der Film mit Achternbusch als Heiland, der die 
Fördergelder nicht ausbezahlt bekam, weil er religiöse Gefühle verletzt 
habe, wie damals die Obrigkeit befand. Man könnte fast nostalgisch 
werden: Wenn das heute einer sagt, ist er ein Muslim und soll sich, sagt 
dieselbe Obrigkeit, gefälligst nicht so haben. Dass Herbert Achternbusch 
es geschafft hat, achtzig zu werden, ist ein Sieg für ihn. Als Bewunderer 
fürchtet man, dass er womöglich der Letzte seiner Art sein könnte.

Claudius Seidl
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